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Vorwort

f,

Weon die Arbeiterklasse den Geburtstag eines ihrer
Großeo begehe, so bemerkte Lenio einmal, dann

stehe es ihr nicht ao, spießbürgerlidre Lobgesänge

anzustimmefl; vielmehr müsse sie solche Anlässe

outzen, um aus der Gesdriüte neue Erkenntnisse
für die Gegenwart zu gewioneo und ihre eigenen

Aufgaben zu kläreo.
lu der Deutschen Demokratisües Republik war
de! 150. Geburtstag von Friedriü Engels am
28. Noveober 1970 ein besonderer Anlaß,im Sinne
dieses Leoin-IW'ortes zu handeln. Wie die Vorberei-
tungen auf den Tag selbst, wie die Veranstaltungen,
die ihn zum Anlaß oahmen, so lenken auch die
zahlreichen Bücher, Brosciüreo und Presseartikel
um Friedrich Eogels auf die Aufgaben i.o unserer
Zeit, in unserem Lande hin. Jede der Veröfient-
lichungen, nidrt für den einen Tag gedad.rt, hat
ihren besonderen Gesichtspuokt Alle zusamme,n

würdigen sie Leben und Werk des engsten Kampf-
gefährtea von Karl Marx und Mitbegründers des
wissenschaftlichen Sozialismus. Sie heben seilen
selbständigen Anteil ao dera großen Gemeinsdrafts-
werk der beiden hervor, Sie erinoem an die All-
gcmcingültigkeit und Aktualität seiaer Lehren für
Theorie und Praxis des Kampfes der Arbeiterklasse
uod ihrer Partei. Sie zeigen, wie diese Lehren im
Marxismus-Leoiaismus unseler Zeit aufgehoben
und wirksam sind, wie sie in der Sowjetunion, in
der Deutschen Demokratischen Republik und an-
deren sozialistischen Ländero lebendige Gestalt
annehmen-

Die Reiseskizzen von Harald Vessel, die irq Ok-
tober und November 1970 in elf Teileo unter der
ständiger Dachzeile ,,Zw 750. Geburtstag voo
Friedrich Engels . Orte seines Wirkens - damals
uod heute" im Zentralorgan der Sozialistisd.reo Eio-
heitspartei Deutschlands,,,Neues Deutschland", er-
schienen, folgen dem Hinweis Lenins auf eigene
Art und füger sich auf ihre Weise in die Reihe
der Veröfientlichuogen um deo Erigels-Geburtstag
ein.



Harald Wessel unternahm eine Reise auf dem
Lebensweg von Friedrich Engels. Er besuchte Städte
und suchte Häuser, in denen Engels gelebt hat. Mit
Äusnahmc der Hauptstadt der DDR liegen diese
Städte in heute noch kapitalistischcn Ländern. Aa
Hand autobiographiscicn Materials und andcrer
Aussageo skizzicrt der Verfasser ein Bild des Man-
nes und des Ortes in der betreffcnden Zeit. Er spürt
auf, was her:te dort ao ihn erinncrt, ob, wie, von
wem diesc Erinneruog gewahrt, dic Erinneruogs-
stätren gepflegt werden, und fängt zugleich schlag-

lichtartig charakteristische Erscheinungen des heu-
tigen Lebens ao jcdem Ort cin. Seine Reise cndet
an Stätten, wo Friedrich Eogels heute zu Hause
ist.
Bald nach Begion der Veröfieotlichuog trafen in
der Redaktion des ,,Neuen Deutschlands" zah[-
reiche Leserbriefc zu den Reiseskizzea voo Harald
Wesscl ein. Sie sprachcn vor allem davoo, daß die
Seric ihre besondcre Äufgabc in dcr Reihe dcr Ver-
öfientlichungen um deo Engels-Gcburtstag sehr

wirkungsvoll erfülle, ufld erthieltcn übereinstim-
mend den Wunsch, die Rcisereportage io Buchform
erwerbcn und auch andercn, vor allcm jugcndlicheo

Lesern in die Hand gebcn zu können.
Diesem §?unsdr soll mit unserer Broschürc cnt-
sprochen werdcn. Da die zahlreichen Außemngen
der Lcser außerdem bezeugcn, daß die Aussagen

der Reiseskizzcn von 1970 auch 1971 und später
a1s Zcitdokumente verstanden werdeo uod gültig
bleiben, habeo Verfasser und Verlag bewußt dar-
auf vcrzichtet, wcsentliche Anderungen anText und
Illustrationen, wic sie im ,,Ncuen Deutschland" er-
schienen sind, vorzunehmcn; der Verfasser hat sie

allerdings hier und da aus seinem reichhaltigeren
Material um einiges ergänzt.

Der Ve ag
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,,§7ir haben hier
keine
bleibende Stadt«
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Wuppertal, im September 1970



Der Zug hält auf der mittelgroßen Bahnstation
'§(/uppertal-Barmen. Berufsverkehr am früheq Mor-
gen. Man hastet zur Arbeit, in die Geschäfte, Kon-
tore, 'Werkhalleo urd Lehranstalten. Ob die Eilen-
den wissen, auf welciem historisdren Boden sie

sich bewegco? Gleichwie, der Bahnkörper befindet
sich auf eioem Terrain, das vor Zeitet einer wohl-
habendea Familie gehörte: den Barmer Fabrikao-
teo mit dem heute weltbekannten Namer Engels.
Der Besitz dcr Familie Engels erstreckte sicl
damals in stattlicher Breite von der dic Talsohle
bildenden Wupper bis hinauf auf den Höhenzug,

der das Wuppertal südlidr begrenzt. Ein weit-
räumiges Gelände befaod si& dort. Mehrere Wohn-
häuser, alte, schiefergede&te Fachwerkbauten mit
weißen Feosterrahmen und leuchtend grünen Fen-
sterläden, hattefl dort inmitten von '§fliesen und
Bäumen Plarz. Und natürlich Fabrikgebäude. Äus
ihnel floß der Reicirtum der Unteraehmerf amilie.
Im Jahrc 17 47 hatte ein Johano Caspar Engels
(1715 bis 1787) mit einer Bleicherei am Vupper-
ufer die kapitalistische Familietrtradition begün-
da. Scin Sohn, ebenfalls ein Johaon Caspar Eogels
(1753 bis 1821), zählte bereits zu den ehrenwerten
Pcrsönlichkeiten der St-adt. Er stiftete der Vereinig-
ten Evangelischeo Gemeinde zu Unterbarmen den
größten Teil der Mittel zum Bau einer Kirche und
avaocierte selbst zum Stadtrat. Der Enkel des

Firmengründers, Friedridr Engels der Akere (L196

bis 1860), konnte Reichtum und Besitz der Engels'
entscheidcnd ausweiten, indem er neue Firmen
gründete, neue Fabrikeo bauen ließ und somit der
industriellen Enrwicllung entsprach. Auch er Iör-
derte die pietistische Gemeinde, bautc im Jahre
1820 ein neues'Wohnhaus und eröfinete 1837 zu-
sammen mit dem in Manchester ansässigen Peter
Ermen das Textilunteroehmert Ermen & Engels.

Der zooblgestalte te Kzabe

Am Abend des 28. November 1820 getur Elisabeth
Eogels, eiae geboreoe van Haar, ihreo Gatten
Friedddr Eagels dem Altereo das erste Kind, eioeo

Friedridr Engels

als

Nernzebnjähriger

Bleistiftzcichnung
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EefonntlnoöunOrr,
Qirburraonü.i9.,

Glcftcrn llbrnb rourDa mcine lirba {lr,lu uon rirltm
grlunD.r Snnbcr glüdli$ rnrbu »r[.

Borru:u Dtn 29. ,to)rallbir 1820. griori{ Gngrlt.

Friedrich Engcls sen.

(ti 96-1860) ,

ein erfolgrcicher

mit beträchtlichem

Einfluß

im picrisri\chen

B.rmen

Juogeo, der am 18. Januar 1821 auf dcnselben

Namen wie der Vater getauft wurde: Friedrich
Engcls. Es ist das der Name, von dem Wladimir
Iljitsch Leoin 75 Jahre später sagen solltc, cs müsse

,,leder Arbeitcr mit Engels' Namen und Leben be-

kaont sein"l. Es ist das der Name, den hcutc
Millionen Mensciren rund um den Erdball mit
Hodrachtung und kämpfcrisdrem Optimismus aus-

spreclren. Es ist das der Namc. der gemcinsem mit
dem von Kar[ Marx für immcr in den Annalcn dcr
Weltgeschichte verzeichnet seio wird. Es ist ein

Name, deo in weiter Tcilen der Erde jcdes Kind
kennt und den jeder gebildete Erdenbürger sogtreich

mit dem wisscnschaftlichen Sozialismus und der
revolutionären Ärbeiterbewegung in Verbinduog
bringt.
Doch im kühlen Spätherbst vor 150 Jahren sang

nur der Vate( ein Loblied auf Friedrich Engels. Än
seioen Freund und Verwandteo Kad Snethlagc,
später Hofprediger in Berlin, schrieb Friedrich
Engels der Alterc: .,Freue Dich mit mir. innigst
geliebtcr Karl, der liebe Gott hat unser Gebet cr-
hört, und uns am verfloßocn Dienstag. .., abends

um 9 Uhr, ein Kindlein, und zwar einen gesundeo

rrohlgestalteten Knaben, geschenkt." Doch eine
Ahoung kommender Auseinandersetzungen scheint

den frommen Vater schon wenige Tage nach dem
freudigen Ereignis bedrängt zu habeo, Läßt er
doch den Domkandidaten Snethlage wisseo. er

bitte tägtich den ,,guten Gott", ,,uns aber auch Weis-
heit" zu geben, das Kind ,,gut und in Seiner Furcht 10
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Elisabeth Engels

(1191 -181 3),

die Muttc(,

dcr Lehrerfamilie
vao Haar
€ntstammend, hicr
in einem Altersbild

11

zu erzieheo uod ihm durdr unser Beispiel die bc-
sten Lehren zu geben". Später mußte der Vater
bemerken, daß der Sohn bessere Lehrcn zog und
furchtlos cigeoe 

'§(ege ging.

Wider d.as ueite Geuissen

Als der wohlgestaltete Knabe auf dem Familier-
grund im Barmcr Bruch heranwuchs, gab es die
Eisenbahn und den Barmer Bahnhof noch nidrt,
Die Bergisch-Markische Eiscnbaho von Elberfeld
nach Schwelm v.urdc erst 1847 eröfina. Dort, wo
houte die Bahnlinie verläuft, wo die Barmcr Oper
steht, wo komplizicrtc Straßenkrcuzungen ein Ge-
wirr von Betoosäulcn und Asphaltbändern dar-
bieten und wo ein Parkplatz die Fülle der Fahr-
zeuge dcht aufnehmcn kann, faod der jtlnge Fricd-
rich genügend oatürlichen Raum zum Spielen uod
Toben.
Doch da rvaren auch die Fabriken. Einige alte
Fabrikgebäude sind heute noch zu sehen. Ao der
Stirnwand des einen war ein Bibelvers angebracht:
,,Deon wir haben hicr keine bleibende Stadt, son-
dern die zukünftigc suchen wir" (Brief an die
Hebräcr, Kapitcl 13, Vers 14). Es ist unwahrschcin-
lich, daß Friedridr Engels den Vers an der Fabrik-
wand gelesen hat; dcnn dieses Gebäude eotstaod
erst, als dcr r*'ohlgestaltete Knabe das Tal der
Wupper längst verlasseo hatte. Dennoch, der
Spruch, im unmittclbaren Wortsinne verstanden,
paßt sehr gut zur geistigen Entwicklung des jungen
Engcls und auch zur bewegteo Gesdrichte seiner
Heimatstadt. Die Stäce tiefer sozialer Ungerechtig-
keit konnte für Friedrich Engels keine bleibende
Stadt sein. Er suchte tasächlich die zukünftigc.
Ats 19iähriger erinoerte sich Friedrich Engels der
Eindrücke seiner Kindheit: ,,Das Arbciten in den
niedrigen Räumen, wo die Leute mehr Kohlen-
dampf und Staub einatmen als Sauerstofi, und das
mcistens schon von ihrem sechsten Jahre an, ist
grade dav) gemacht, ihnen alle Kraft uod Leb€ns-
lust zu rauben." Und: ,,...in Elberfeld allein
werden voq 2 500 schulpflichtigen Kindern 1200
dom Unterridrt erltzogen ufld wachsen in den Fa-

]



briken auf, bloß damit der Fabrikherr nicht einem
Erwadrseoen, dessen Stelle sie vertreten, das Dop.
pelte des Lohnes zu geben oötig hat, das er einem
Kinde gibt. Die reichen Fabrikanten aber haben
eio weites Gewissen, und ein Kind mehr oder
weniger verkommen zu lassen bringt keine Pie-
tistenseele in die Hölle, besonders wens sie alle
Sonntage zweimal in die Kirche geht."2

Das oar ein Feuet!

Untcrbarmen um 18 32 -

aus einem Strhlstich

ron C. SchlickLrm

Schon in ganz jungen Jahren haßte Friedrich Engels
jedc Heuchelei. Der Unterricht in der Barmer Real-
schule behagte ihm wegen der geistlos-pietistisdren

Grundeinstellurg nicht. Über Goethe erfr:hren

die jungen Leute nur, er sci ,,ein gottloser Maot"
gewesen. Und bis zu weldr monsffösen Konse-
quenzen der Pietismus in der Familie Eogels selbst
getrieben wurde, erhellt eine Begebenheit, die in
der Unterbarmer Kirdrencironik verzeidtnet ist :

Neben dem Großvater Caspar Engels hatte sich ein

Fabrikant angesiedelt, der in seiocr Bibliothck die
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Schriften Iranzösischer Aufklärer verwahrte. Der
vom Geist der Französisdren Revolutior beein-
flußte Unternehmer hatte geschäftlidr Pech. Er ge-

riet beim Großvater von Friedriü Engels Eit 6 000

Talern in Schulden. Caspar Engels ruhte nidrt eher,
bis der,,goclose Nachbar" bankrott war. Dann
erwarb er aus der Konkursmasse ,,für einen ziem-
lich aosehnlichen Taxwert" die Bücher des Schuld-
ners und verbranntc sie ,,wegen des daria eothalte-
nen Giftes". Noticrte der Pastor in der Chronikr
,,Das hat ein Feuer gegeben, worüber die Engel
Gottes sidr sicher gcfreut habea."
Viele Jahre später hat es dann in Barmen ein ande-
res Feuer gegeben, ein viel größeres Feuer, in dem
unzählige Menschen umkamen und dem auch cinige
Gebäude der Familie Engels, darunter das Ge-
burtshaus von Friedrich Eogels, zum Opfer ficlen,
'Wer 

heute deo ehemaligen Grundbesitz der Eogels'
besichtigt, 6ndet keine Spuren mehr von dem gro-
ßen Phosphorfeuer i m Mai 7943 , Zwar erblickt man
in der ktreinen Grünanlagc nahe der !(upper seit
einigen Jahren cinen Stein, dessen Inschrift mitteilt,
hier hatre das Geburtshaus.des großen Sohoes

unserer Stadt Friedrich Elgels" gestanden. Dodt
auch der Stein enthält keireo Hinweis auf die Tat-
sache, daß ebesdieses Geburtshaus im Mai 7943
ein Raub der Kricgsflamme wurde. Und solche

steirterne Schweigsamkeit hat gewiß ihre Gründe.

Die fiaarige Maiennacbt

§(ir siuen nebeo dem Gedenkstein auf einer Baok
und warten auf den Freund, der uns behilflich seiq
will. Die Gedanken geheo zurüd<, 27 Jahre weit,
Am 30. Mai 7943 war der Chrooist dort drüben,
nahe dem Wupperufer entlanggegangen, flit einer
Gasmaske vor dem Gesicht und langeo Gummi-
handschuhen an den Händen. Der Auftrag aqdie
13- bis 16jährigen Junger.aus Elberfeld lautete da-
mals kurz uod bündig: ,,Leichen einsammeln l" Es
var barbarisch: Menschen, hilllose Frauen und
Kinder, auf dem brodelnden Asphalt der Straßea
verkohlt, in dan Kellern verbraoflter Häuser er-
§tickt oder voo Splittern und herabstürzenden Bal-



ken erschlagen. Insgesamt 5 200 Männer, Frauen
und Kinder hatten im Inferno von Explosiooen
und Phosphor ihr Leben lassen müssen. Viele wur-
den im Schlal tödlich überrascht; denn die Stadt
an der lWupper galt als bombcnsicheres Anwesen.
Der Dunst über dem Talkessel der Stadt mache sie

für Feindflugzeugc unauffindbar, hatre cs immer
gehcißen. Bislang war kaum eioe Bombe gefallen.
Auch wurde gcmuakelt, die Bayer-'§7crkc zwischen

Elberfeld und Sonnborn stelltelr eiren Schuz für
die Stadt dar. Dort werde Giftgas hergestellt, und
es gebe geheimc Abkommen zwischen dem L G.-
Farben-Konzern und angloamerikanisdren Chemie-
konzcrncn, ihre Fabrikanlegen beiderscitig zu ver-
schonen,

In (pr Nacht vom 29. zum 30. tr'Iai 1943 iEdoch
zerstoben alle lllusioncn. Die britische l-uftwaffe
hatte eio neues Funkleitverfahren angewenda. 719
Bomber fandcn ihr Ziel haargenau, Die tödlichc
Last cntlud sich ins Zcntrum von Barmcn. Uozäh-
lige prächtige Fachwerkbauteo verbrannten, dar-
unter auch das Geburtshaus von Friedrich Engels.

Das Haus

am Brucher Platz

in Barmcn,

in dem

Friedrich Errecls am

28. Novemhcr 1820

gegen 21 Uhr
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... und dicsclbc

Stcllc Anfang

der fünfziger JahLc,

nrrchdem das llaus

deo Bomben des

zuciten Weltkrieges

zum Opfcr

Der Mitbegründer des wissenschaftlichen Sozialis-
mus hiflg an diesem Gebäude. Als ein lvuppertaler

Sozialdemokrat dem 7Oiährigcn Friedrich Engels
Fotos vom Geburtshaus nach London gesaodt hatte,
antwortcte Friedrich Engels am 9. Dezember 1890:

,,Ich kann nicht umhin, Ihnen meioen besten Dank
zu sagen für die Mühc, die Sie sich gegeben habcn
mit dea Photogfaphien meines Elternhauses im
Bruch. Sie haben mir ungemein Frcude gemadrt
und mir manch tollen Jugendstreich ios Gedächt-
nis zurückgemfen, dcr sich an diese Haustroppe, an

dies und jenes Zimmcr oder Fenster knüpft."J Und
dan[ deutete Friedrich Engels einen'§(uosch an:
Eine noch größerc Frcude rvürde es ihm seio, ,,wcnn
unscr altes Haus eioe sozialdcmokratische Drucke-
rei würde. Das aber müßten Sie sehr gcschickt an-
[angcn."4 Aus der sozialdcmokratischen Druckerci
wurde nichts. Die r /uppcrtaler Sozialdemokratie
kümmerte sich nicht um das Geburtshaus. Und am
Morgcn dcs 30- Mai 7943 war es zu spät.
'§fährend die Balkeo des bedeutsamen Gebäudes
verglühten, erließ das Reichspropagandaminirte-15
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rium des Josef Goebbels eioe Anweisung: ,,Streng
vertraulidr und geheim zur pressemäßigen Behand-
lung des Großangrifis auf Wuppertal". Dic hohen
Verluste müßtea versc.hwiegeo werden.Nidrts dürf e

über die neue Äogriflsteünik der Briteo, die ver-
vielfachten Tod bringe, gesdrrieben werden. Noch
nicht einmal im'!(uppertaler,,Generalanzeiger",
einem Blatt, das bis heute fleißig antikommunisti-
sdes Gift verteilt, konnten die Uberlebenden der
Stadt wahrheitsgemäße Beridrte über die Schrek-

kensnacht lesen. Goebbels hatte eine Mauer des

Sclweigens gebaut. Undals einigeriflochen später, im
Frühsommer 1943, Elberfeld bombardiert wurde,
verursachte die unzureichende Aufklärung der Ein-
wohoer zusätzliche Opfer. Doch die Bayer-Verke
blieben unversehrt. Der Bombenteppich wurde
maßgeredrt so gerollt, daß er das I. G.-Farben-Ei
geotum ao keiner Stelle beded<te. Es mußte wohl
doö etwas Wahres sein an dem Gemunkel über
geheime Konzernabspracien.
Der Freund kommt pünktlidr. Er schreckt uns aus

den Erionerungen. \fir wolleo das ehemalige An-
wesen der Familie Engels untersudten und das be-

trachten, was der Krieg verschonte.

16

Haas z.:oller V iderspriicbe

Voo der '§(ohnhäuscrn der Familie Engels in
!(uppertal habeo zwci den Kricg uod die Nach-
kriegszeit überstanden. Die beiden Fachwerkge-
bäude, 1775 und 1784 erbaut, befinden sich in dct
Engelsstraße. Das ältere von beiden, is dcm der
Vater voa Friedrich Eogels geboren wurde, hat die
Stadt 'Wuppertal kürzlich erworbcr. 650 000 Mark
wurden bcreitgestellt, um das Gebäude zu reoo-
viereo und io ein ,,Engels-Haus an der Engcls-
straße" zu verwandeln. Als wir an der Türe des

Hauses Nr. 10 klingcln, öfinet ein Hardverker.
Die Arbeiten sind im vollen Gange. Zwei junge

Elektriker installieren eine Alarmaolage, Maler
und Tisdrler richten die Räume her.

Stadtbauoberamtmano Wilhelm Siebel widmet der
Renovierung viel Zeit und Einfallsrcichtum. Er
besorgt passendc alte Möbel, Lampen, Farben und



Heutc \r'eist

ein Gedcnkstein

auf die historische

Srä.te hin.

Genosscn der

Deutschen

Kommunistischeo

Partci

legten dort

einen Kranz

nieder

... uod erinnerren

im JubiläDmsjahr 19;0
die Wuppcrtaler
an den größten Sohn

ihrer Stadt

'* Friodrh{r Enge§ und der
rovohdionäro l(8Dt hang

!t-d.t-_bi*_'
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